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Vom Balkan.

Nr. 168

Merſeburg, 19. Juli.
Hat in London die Türkei mit Bulgarien Frieden ge

ſchloſſen oder nicht? Das iſt eine Frage, über die man nicht
mit kurzen Worten hinweg gehen kann. Ein endgültiger
Friede iſt ſeitens der Türkei mit Bulgarien zwar angebahnt,
aber nicht abgeſchloſſen worden, und mit den übrigen Balkan-
ſtaaten ſchon garnicht. Jn Wirklichkeit befinden ſich alſo die
Türkei und Bulgarien noch nicht im Friedenszuſtande. Aller-
dings haben ſich die Türken militäriſch als ſo wenig wider-
ſtandsfähig erwieſen, daß man ſich von ihrem neuerlichen Vor-
gehen nicht allzu viel wird verſprechen dürfen. Man darf aber
geſpannt ſein, wie ſpeziell dieſe Phaſe des neueſten Krieges ſich
weiter entwickeln wird.

König Ferdinand hat dem König Karl von Rumänien das,
was die Rumänen beanſpruchen, auf dem Präſentierbrett ent-
gegen gebracht, worauf ihm die Antwort gegeben worden iſt,
Bulgarien möge auch mit den andern Balkanſtaaten Frieden
ſchließen. Das bedeutet für Bulgarien eine Zwickmühle, ſchließt
es dieſen Frieden nicht, ſo rücken die Rumänen vor. So wie
die Dinge liegen, dürfte, falls nicht unerwartet etwas anderes
eintritt, dem Könige Ferdinand von Bulgarien garnichts an-
deres übrig bleiben, als mit Serbien, Montenegro und Rumä-
nien Frieden zu ſchließen und ihnen zu bewilligen, was ſie be-
gehren.

Jn Berliner diplomatiſchen Kreiſen beſtätigt man die
Nachricht, daß ſämtliche Großmächte bei allen Balkanregierun-
gen erneut mit dringenden Vorſtellungen im Jntereſſe eines
ſofortigen Friedensſchluſſes vorgegangen ſind. Man will wiſ-
ſen, daß der Abſchluß des Vorfriedens unmittelbar bevorſtehe.

Nach den in den Kreiſen der Berliner Diplomatie vorlie-
genden Nachrichten erklärt man es für durchaus unwahrſchein-
lich, daß die Türkei ſich tatſächlich mit der Abſicht trage, auf
kriegeriſchem. Wege Adrianopel zurückzuerhalten, da ſeitens
der Großmächte der Pforte kein Zweifel daran gelaſſen wor-
den, daß eine Beſetzung Adrianopels durch türkiſche Truppen
auf keinen Fall als ein dauerndes Faktum werde angeſehen
werden, daß aber andererſeits ein derartiges Vorgehen der
Türkei unbedingt ein Eingreifen der Mächte zur Folge haben
werde. Dieſe Vorſtellungen der Mächte ſind angeblich von
deutlichen Hinweiſen auf die noch fortbeſtehende Anweſenheit
von Kriegsſchiffen der Mächte in den türkiſchen Gewäſſern
bezw. vor Konſtantinopel begleitet geweſen.

Im einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Bukareſt, 18. Juli. Dem Univerſul zufolge ſoll die Ant-

wort, die König Carol auf das Telegramm des Königs Ferdi-
nand erteilte, dahin gelautet haben, daß Bulgarien die Bedin-
gungen genau angeben möge, unter denen es die Friedens-
präliminarien nicht nur mit Rumänien, ſondern mit allen
Kriegführenden zu unterzeichnen wünſche. Die Unterzeichnung
könne nur gleichzeitig mit allen Kriegführenden erfolgen. Nur
dann könne die Einſtellung der Feindſeligkeiten angeordnet
werden. Eine offizielle Beſtätigung dieſer Meldung liegt bis-
her nicht vor.

Bukareſt, 18. Juli. Das Antworttelegramm König Carols
an König Ferdinand iſt heute früh um 8 Uhr von Corabia nach
Sofia abgegangen. Der König kehrte heute abend in die
Hauptſtadt zurück. Die rumäniſche Politik hält daran feſt, daß
einer der Zwecke des Einrückens in Bulgarien der Abſchluß
eines Waffenſtillſtands iſt. Solange dieſer nicht eingetreten ſei,
könne von einer Einſtellung des Vormarſches nicht die Rede
ſein. Dabei ſei es ohne weſentliche Bedeutung, wer dem Ab-
ſchluſſe eines Waffenſtillſtandes Hinderniſſe bereite, auf deren
Urheber nach Anſicht hieſiger maßgebender Kreiſe ein Druck
ausgeübt werden müſſe, damit er dem allgemeinen Friedens-
bedürfnis nachgebe.

Bukareſt, 18. Juli. Gegenüber alarmierenden Meldun-
gen über den König Ferdinand von Bulgarien wird konſtatiert,
daß dieſer ſich wohl befindet und täglich mit den Miniſtern
Konferenzen abhält. Es iſt weder ſeine Geſundheit noch ſeine
Perſon irgendwie bedroht worden. Er hat weder die Abſicht,
Sofia zu verlaſſen, noch hat er ſich aus ſeiner Reſidenz entfernt.

Bukareſt, 17. Juli. An maßgebenden rumäniſchen Stel-
len ſind zuverläſſige Mitteilungen aus Petersburg eingetrof-
fen, wonach in ruſſiſchen panſlaviſtiſchen Kreiſen ſich eine
feindſelige Stimmung gegen Rumänien bemerkbar macht. Wie
man authentiſch verſichert, ſoll von ruſſiſcher amtlicher Seite
verlangt werden, den Vormarſch der Rumänen gegen Sofia
aufzuhalten. Jn ruſſiſchen Kreiſen iſt man entrüſtet darüber,
daß die rumäniſche Regierung ihre Truppen über die Linie
Turtukai--Baltſchick hat hinausgehen laſſen. Von der Re-
gierung verlangt man, daß ſie den beabſichtigten Vormarſch
Rumäniens gegen Sofia unter allen Umſtänden aufhalte.
Jn Bukareſt wird jeder Einſchüchterungsverſuch Rußlands ge-
gen die Pläne der rumäniſchen Regierung, ſolange dieſe nicht
ihre Forderungen erfüllt ſieht, vollſtändig verſagen.

Konſkankinopel, 18. Juli. Das ökumeniſche Patriarchat
übermittelte den Botſchaftern einen ſchriftlichen Proteſt gegen
die Greueltaten der Bulgaren Die jungtürkiſche Preſſe meldet,
die geſamte Nation ſei über die offizielle Meldung unzufrieden,
daß die Armee auf die Linie Enos--Midia Halt machte. Die
letzten Ereigniſſe auf dem Balkan hätten den Beweis geliefert,
daß die Herrſchaft der Türkei im Vilajet Adrianopel wieder ein-
geführt werden müßte, weil deſſen Bevölkerung zum größten
Teil türkiſch ſei und nicht mehr unter der Herrſchaft eines ſo
wilden Volkes bleiben könne. Trotz der Unſchlüſſi

mit dem Balkanblock abgeſchloſſen worden ſei und dieſer nicht
mehr beſtehe. Die Ottomanen wären verpflichtet, der Bevöl-
kerung in Adrianopel zu Hilfe zu kommen, die unter der Grau-
ſamkeit der Bulgaren leide.

Paris, 18. Juli. Der politiſche Horizont ſcheint ſich wie-
der zu klären. Der „Matin“ ſtellt feſt, daß von den beiden
Gefahren, die geſtern den politiſchen Himmel ſo ſchwer verdun-
kelten, nämlich die rumäniſche und türkiſche, die erſtere Gefahr
als beſeitigt gelten könne. Rumänien, das die von ihm beob-
achtete Politik der Mäßigung nicht verläßt, verſichert, daß ſeine
Aktion lediglich auf die Wiederherſtellung des Gleichgewichts
auf dem Balkan abziele und daß es durch die Erwerbung des
bulgariſchen Gebietes von Turtukai bis Baltſchik nichts ande-
res bezwecke, als ſich eine ſtrategiſche Grenze zu ſchaffen. Die
andere Gefahr liegt in dem Vormarſch der Türken auf Adria-
nopel. Die Vertreter der Großmächte haben geſtern bereits
ſehr energiſche Vorſtellungen in Konſtantinopel erhoben und
man glaubt in den maßgebenden Pariſer Kreiſen, daß dieſe
Preſſion den Vormarſch der türkiſchen Truppen nach dem
Norden aufhalten werde. Sollte jedoch die Türkei dem Ver-
langen der Großmächte Widerſtand leiſten, dann könnte die
Jntervention Europas leicht die Form einer Flottendemon-
ſtration annehmen. Geſtern hat man behauptet, daß Deutſch-
land und England zu einem ſolchen Schritt nicht geneigt ſeien,
das ſei jedoch unrichtig, da ſowohl die deutſche als auch die
engliſche Regierung den feſten Willen haben, daß die Türkei
den in London abgeſchloſſenen Vertrag reſpektiere und ſich
nicht über das durch die Mithilfe der Großmächte zuſtandege-
kommene Friedensinſtrument luſtig mache. Es hieß ſogar
geſtern, daß Frankreich und Jtalien eventuell als Mandatare
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Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

„Sb er wirklich einmal gelebt hat, weiß ich nicht. Viel-
leicht hat ihn auch nur die Phantaſie eines amerikaniſchen Ro-
manſchreibers geboren, aber ob tot oder lebendig, Sherlock Hol-
mes iſt mein Jdeal. Er iſt Detektiv aus Neigung, und zwar
ein geſcheiterer, als alle Detektivs von Beruf zuſammengenom-
nen. Seine Mittel, einen Verbrecher zu entdecken, ſind ſcharfe
Beobachtung und ebenſo ſcharfe Kombination der gemachten
Beobachtungen; damit bringt er Licht faſt in jedes Dunkel. Jhm
es einmal nachzutun, iſt mein größter Ehrgeiz. Soviel ich aber
bisher von ihm weiß, fehlt in ſeinem Arſenal von Waffen ge-
gen das Verbrechen noch eine große, wichtige, moderne: die
Photographie. Die möchte ich ihm einfügen, und gerade unſer
Fall drängt mit Gewalt beinahe zu ihrer Benutzung. Eines
aber müſſen wir vor allen Dingen feſtſtellen: hat nicht etwa die
Polizei ſchon die Photographien Jhres Herrn Neffen an ſich
genommen?“

wWie meinen Sie das? Ja, ſein Bild, wo ſein Kopf drauf
iſt, das haben ſie mitgenommen um die Bilder aber, die er
ſelbſt gemacht hat, um die haben ſie ſich nicht gekümmert.“

„Mir kommt es nur auf dieſe an, den Kopf gönne ich der
Polizei. Jch weiß von Jhrem Neffen, daß er ſich ein eigenes
eines Atelier, eine Dunkelkammer wenigſtens, hier im Hauſe

eingerichtet hatte. Würden Sie mir geſtatten, dieſen Raum
einmal zu beſichtigen
R Sie zögerte ein wenig; die Nachforſchungen ſchienen ihr
n ſehr angenehm. „Jch weiß nicht, es iſt heute alles ſo in
nordnung. Wir ſind nämlich beim Stöbern. Die Polizei hat

geſagt, wir ſollen alles ſo laſſen, wie es bei ſeinem Fortgehen

einen Zorn auf die Polizei im allgemeinen habe wegen des
Gendarmen, der mich aufgeſchrieben hat in Schwabmünchen.
Wenn Sie vielleicht ein andermal

„Nein, nein, mein gnädiges Fräulein, ich bitte dringend:
gleich heute. Man kann nie wiſſen, was bei ſolchen Dingen
durch einen Zeitverluſt geſchadet oder verſäumt wird. Und
häusliche Unordnung ſtört mich abſolut nicht, dafür bin ich
Junggeſelle.“

„Nun, dann kommen Sie.“
Jetzt zauderte ſie nicht länger, ſondern führte ihn durch

ein paar Zimmer, in denen es nach Naphthalin roch, und wo
mehrere Dienſtboten die frühere Behaglichkeit nach Kräften zu
zerſtören ſuchten, in ein kleines, helles, einfaches Gemach. Hier
ſtanden vier verſchiedene photographiſche Apparate; eine Spül-
vorrichtung befand ſich an der einen Wand, gegenüber ein Tiſch
mit den nötigen Schalen und Flüſſigkeiten zum Entwickeln der
Bilder. Wohlgeordnet waren die fertigen Platten und
Photographien in Pappkaſten untergebracht, die wiederum in
mehreren kleinen Wandſchränken mit offenen Fächern Platz ge-
funden hatten. Auf jeden der Kaſten war ein weißer Zettel
geklebt, der den Jnhalt anzeigte. Alles zeugte von höchſter, pe-
dantiſcher Ordnungsliebe, und Fräulein Sedlmayers Umwäl-
zungswut hatte ſich bis jetzt noch nicht hierher erſtreckt. Es
roch in dem herbſtlich kühlen Raume nach Chemikalien; zum
Fenſter herein kam noch helles, volles Licht, doch ließ es ſich
wie Soratroy unter der muſikaliſchen Begleitung eines kleinen
Schreckensſchreies von den Lippen ſeiner Begleiterin feſtſtellte

durch feſtſchließende Fenſterläden in einer Sekunde hinaus-
ſperren; dann war die Dunkelkammer fertig.

Als Xaver die Läden wieder geöffnet und das erſchrockene
Fräulein notdürftig beruhigt hatte, begann er eine genaue Jn-
ſpektion aller Einzelheiten in dieſer photographiſchen Werkſtatt
des Verſchwundenen und überzeugte ſich zunächſt, unter al-
lerlei Außerungen der Unruhe oder Langeweile von ſeiten ſei-geweſen iſt, aber nun tue ich es gerade nicht, weil ich doch ner Begleiterin, daß ihm die fertigen Photographien und

Platten ſämtlich ſchon bekannt waren. Ein weiteres Reſultat
ſeiner Beſichtigung ſprach er dann aus: „Zum Photographieren
iſt er alſo nicht fortgegangen.“

„Wieſo? Weshalb? Wie können Sie das wiſſen?“
„Auf die einfachſte Art von der Welt. Jch weiß, daß er

vier Apparate beſaß, das hat er mir oft erzählt, und daß er
auch nicht die Abſicht hatte, ſich noch einen neuen zuzulegen.
Und nun haben Sie die Güte, zu zählen: eins, zwei, drei und
vier, ſie ſind alle da. Nach den Grundregeln menſchlicher
Logik iſt er alſo ohne Apparat fortgegangen, hat demnach nicht
die Abſicht gehabt, zu photographieren. Was ihn aber ſonſt
gerade ins Jſarthal geführt hat, iſt mir allerdings nicht klar.
Dochv ielleicht erzählen uns die anderen Sachen hier noch aller-
lei Geſchichten.“

„Solche Apparate ſind wohl furchtbar teuer?“ fragte Karo-
Sedlmayer ſtatt einer anderen Antwort.
„Je nachdem. Hirlinger hätte ſich's ja leiſten können, mit

den teuerſten Sachen zu arbeiten, aber er ſetzte eine Art Ehr-
geiz darein, mit beſcheidenen Apparaten gute Bilder zu machen.
Beſondere Anhänglichkeit hatte er an die Delta-Camera hier,
weil er mit ihr das Photographieren gelernt hatte. Ob das
Ding noch geladen iſt?“

„Geladen?“ Die Stimme des Fräuleins klang plötzlich
merkwürdig entfernt, und als Xaver ſich umwandte, ſah er ſie
an der äußerſten Ecke desRaumes ſtehen. „Werden dieſe Din-
ger denn geladen?“ fragte ſie angſtvoll. „Das habe ich garnicht
gewußt, können ſie losgehen? O, bitte, bitte, laſſen Sie's
nicht losgehen. Jch kann das nämlich garnicht vertragen. Jch
bin hier einmal im Theater geweſen im „Freiſchütz“, und da
haben ſie gleich im erſten Akt geſchoſſen, und ich habe mich ſo
gefürchtet, daß ich immer wieder gefragt habe: „Wird noch ein-
mal geſchoſſen? Bitte, bitte, wird noch einmal geſchoſſen? Und
da haben ſie mich mitten im zweiten Akt hinausgebracht, weil
ſie behaupteten, ich ſtörte die Vorſtellung. Und ich hatte doch

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Europas mit der Durchführung der Flottendemonſtration in
den türkiſchen Gewäſſern betraut würden, falls eine ſolche De-
monſtration als notwendig erachtet würde.

London, 18. Juli. Dr. Wilſon, der Bukareſter Korreſpon-
dent des Daily Telegraph, meldet, daß König Ferdinands
Handſchreiben an den König Carol von Rumänien von dieſem
bereits beantwortet worden iſt. Der König befindet ſich bei
ſeiner Armee auf bulgariſchem Boden. In ſeiner Antwort ſagt
der rumäniſche König, daß auch er die freundſchaftlichen Bezie-
hungen zwiſchen beiden Ländern ſehr gern wiederhergeſtellt ſe-
hen möchte. Indeſſen meint der König, daß Zar Ferdinand
auch mit Serbien und Griechenland ſofort in Unterhandlungen
über eine Verſtändigung eintreten möge, damit endlich der
Frieden auf dem ganzen Balkan wiederhergeſtellt werden
möge.

Frankfurt a. M., 18. Juli. Der Bericht über den Verlauf
der heutigen Börſe beſagt: Die Börſe eröffnete in ſehr feſter
Haltung. Über die politiſche Lage beſtanden beſſere Anſchau-
ungen. Mangels poſitiver Nachrichten ſtützten ſich ſolche auf
das allgemein bekannte Friedensbedürfnis aller Mächte und
auf die Vermittlungsverſuche, welche von Rußland und Hſter-
reich bei dem König von Rumänien und bei den Herrſchern
von Serbien und Griechenland unternommen worden ſind.
Dieſe Schritte haben den Zweck, Bulgarien nicht zu harte Frie
densbedingungen aufzuerlegen, Beſtrebungen, welche durch ein
direktes Friedensgeſuch des Königs von Bulgarien unterſtützt
werden. Man hofft, den Frieden in wenigen Tagen herge-
ſtellt zu ſehen und rechnet auf völlige Erledigung aller Balkan-
fragen eventuell durch einen nach Berlin einzuberufenden
Kongreß. Die zahlreichen Kaufaufträge, die bei Beginn der
heutigen Börſe vorlagen, größtenteils aus den Kreiſen der
eigentlichen Börſenſpekulation, ſtießen auf einen nahezu aus-
verkauften Markt und veranlaßten daher große Kurgsſteige-
rungen.
Das Intkerview eines deutſchen Prinzen über die Balkanfrage.

Jn der Angelegenheit des von der „Wiesb. Ztg.“ veröf-
fentlichten Jnterviews eines deutſchen Prinzen über die Bal-
kanfrage verbreitet das Wolffſche Telegraphenbureau jetzt eine
Meldung der „Köln. Ztg.“, die dem Blatte von ſeinem Mitar-
beiter in Dresden übermittelt worden iſt. Jn der Meldung
wird behauptet, daß Prinz Max von Sachſen, deſſen Name im
Zuſammenhang mit jenem Jnterview genannt worden war,
dem König von Sachſen auf ſeine Anfrage geantwortet habe,
daß er weder über die öſterreichiſchungariſche Balkanpolitik
noch überhaupt mit einem Vertreter der Preſſe geſprochen
habe. Die gleiche Meldung aus Dresden wird auch von dem
„Berl. Tagbl.“ veröffentlicht.

Wie die „Leipz. Neueſt.“ von maßgebender Stelle erfah-
ren, trifft dieſe Meldung nicht zu. Es iſt zwar von König
Friedrich Auguſt an den Prinzen Max eine Anfrage über dieſe
Angelegenheit gerichtet, doch iſt eine Antwort des Prinzen bis-
her weder in Dresden noch bei dem Könige eingegangen.

Streik und Arbeitswilligenſchutz.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ bringen nachſtehenden Artikel:
Wenn jemals eine Streikbewegung die Notwendigkeit

eines geſetzlichen Arbeitswilligenſchutzes bezeugt hat, ſo der
Ausſtand der Hamburger Werftarbeiter, von dem die Arbeiter,
die an ihm beteiligt ſind, ſelbſt nicht wiſſen, wie dieſer Kampf
mitten im Frieden hat ausbrechen können. Es iſt beinahe die
Regel, daß Streikgedanke und Streikentſchluß von außen her
in die Arbeitermaſſen hineingetragen werden, und in den weit-
aus meiſten Fällen ſind es fremde Elemente, berufsmäßige Agi-
tatoren, die das Hetzgeſchäft beſorgen, ſo geſchickt und gründlich,
daß der völlig einſeitig informierte Arbeiter jedes Augenmaß
für die Beurteilung des Streitfalles verliert und in der Beurtei-
lung ſeines Arbeitgebers ſehr bald dahin kommt, wohin ihn der
Hetzer haben will, zu der Auffaſſung nämlich, daß der Arbeit-
geber rechtlos ſein müſſe, damit ihm, dem Arbeitnehmer, alle
Rechte zugeſprochen und zuerteilt werden können. Solche Ar-
beitskämpfe aus nichtiger Urſache entſtanden oder planmäßig
in politiſcher Abſicht entfeſſelt, ſind keine Seltenheit. Daß aber
eine Ausſtandsbewegung entſtehen und viele Tauſende er-
greifen kann, ohne daß die Leiter der Arbeiterorganiſationen,
die ſich mit Vorliebe Vertrauensleute der Arbeiter nennen
laſſen, in der Lage ſind, den oder die Urheber des Streiks zu
ermitteln, das iſt wohl noch nicht dageweſen. Aber es iſt wirk-
lich ſo. Wer die Nachricht verbreitet hat, daß auf Beſchluß der
Vereinsleitung des Metallarbeiterverbandes die Arbeit nieder-
gelegt werden ſollte, konnte, einer Erklärung der Ortsleitung
des Metallarbeiterverbandes zufolge, bis jetzt nicht ermittelt
werden. Es muß einigermaßen wundernehmen, daß der-
artiges bei dem vorzüglichen Organiſations- und Kontroll-
ſyſtem in der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsbewegung über-
haupt möglich war. Jedenfalls haben die Vorſtände Verwah-
rung eingelegt, daß ſie den Ausſtand gewollt und veranlaßt
hätten, und ſie haben Wiederaufnahme der Arbeit empfohlen.

Dafür hätten ſie ſich gewiß nicht entſchieden, wenn auf eine
erfolgreiche Durchführung des Streiks gerechnet werden konnte.
Aber daran iſt nicht zu denken, denn die Lage der beteiligten
Reedereien iſt keineswegs derart, daß ſie nicht, ſo ſchwer ſie im
Augenblick von der Arbeitseinſtellung betroffen werden, die
ihnen aufgezwungene Stillegung der Betriebe überwinden
könnten. Wäre das nicht der Fall, wüßten die Führer des
ſozialdemokratiſchen Verbandes, daß die Werften ſich in einer
Zwangslage befinden, ſie hätten dann den Dingen ihren Lauf
gelaſſen und ſchwerlich eine Verantwortung abgelehnt, die ſie
jetzt freilich in einer ausſichtsloſen Sache nicht übernehmen
mögen.

Aber wie dem auch ſei, die Erklärung der Ortsleitung des
Metallarbeiterverbandes legt einen geradezu erſchreckenden
Notſtand bloß. Es darf geſchehen, daß viele Tauſende von Ar-
beitern aus Lohn und Brot gebracht, daß äußerſt wertvolle Jn-
für den ganzen Abend bezahlt und ging zur Kaſſe und wollte
mein Geld wieder haben, und das haben ſie mir auch nicht ge-
eben. Aber am nächſten Tage habe ich einen Brief an denIniendanten geſchrieben, daß er es ein andermal auf den Zettel

ſetzen ſoll, wenn geſchoſſen wird.“
(Fortſetzung folgt.

tereſſen der deutſchen Volkswirtſchaft durch Beeinträchtigung
des Schiffsverkehrs und des Schiffsbaues ſchwer geſchädigt wer
den, weil es irgendeinem Unzufriedenen oder Rachſüchtigen ſo
gefällt. Liegt darin Sinn und Verſtand? Iſt ein derartiger
Zuſtand eines Rechtsſtaates würdig? Wer entſchädigt die
25 000 Arbeiter, die notgedrungen feiern müſſen, und ihre An
gehörigen für den entgangenen Verdienſt und für die kommen-
den Entbehrungen und Leiden? Wenn die Verbandsführer
wirklich auf die Jntereſſen der Arbeiter bedacht wären, hätten
ſie die Wiederaufnahme der Arbeit nicht empfehlen, ſondern
anordnen und, falls nicht Folge geleiſtet würde, ihr Amt nieder-
legen müſſen. Das iſt aber nicht geſchehen, wahrſcheinlich, weil
die Führer wiſſen, daß ſie mit ſolcher Forderung doch nicht
durchdringen würden. Wenn es aber ſo iſt, dann muß eben
eine ſtärkere Macht eingreifen, die Macht des Geſetzes, das einer
Ausſtandsbewegung, von deren Urſachen die zunächſt Beteilig-
ten nichts wiſſen und für die niemand die Verantwortung über-
nehmen will, die Berechtigung abſpricht und damit den Arbeits-
willigen die Rückkehr zu der ohne überlegung, ohne eigenen
Willen, nur auf die von einem Unbekannten ausgegebene Lo-
ſung hin verlaſſenen Arbeitsſtätte ermöglichen.

Solcher Fürſorge ſollte der Arbeiter unter allen Umſtän-
den gewärtig ſein dürfen, wenn, wie in dem Streik der Ham-
burger Werftarbeiter, über ſeinen Kopf hinweg von gewiſſen-
loſen Hetzern, die ſich zu ihrer Tat nicht zu bekennen wagen,
ein Kampf entfeſſelt wird, der unbedenklich die wirtſchaftliche
Exiſtenz und Zukunft vieler Tauſende aufs Spiel ſetzt.

Deuſſches Reich.

Berlin, 18. Juli. (Hofnachrichten) Aus Baleſtrand
wird unterm heutigen gemeldet: Seine Majeſtät der Kaiſer
arbeitete am Vormittag allein und unternahm am Nachmittag
einen Spaziergang an Land. Abends hörte Seine Majeſtät
den kriegsgeſchichtlichen Vortrg.

Weilheim, 19. Juli. Bei der geſtrigen Reichstagserſatz-
wahl wurde der Amtsrichter Emminger (Ztr.) gewählt. Nach
den bisher vorliegenden Ergebniſſen der Stimmenzählung er-
hielt Emminger 11 394 Stimmen, der Bauernbündler Eiſen-
berger 5081, der Sozialdemokrat Staimer 3376 und der Libe-
rale Dr. Müller 2432 Stimmen. Zerſplittert waren 10 Stim-
men. Es ſtehen noch vier Gemeinden aus, die aber an der
Wahl Emmingers nichts mehr ändern.

Leipzig, 18. Juli. Jm Namen des Ausſchuſſes der Deut-
ſchen Turnerſchaft hat deren Vorſitzender Geheimer Sanitäts-
rat Dr. Goetz jetzt an die Leitung des „Berliner Tageblatts“
folgendes Schreiben gerichtet: „Das „Berliner Tageblatt“ hat
in Nr. 354 unter der Aufſchrift: „Das Feſt der 100 000“ und
unter der Chiffre K. P. Leipzig über das in großartigſter und
erhebend vaterländiſcher Weiſe verlaufene, von einer rieſigen
treuen Arbeit getragene 12. Deutſche Turnfeſt einen geradezu
ſchamloſen Artikel aus der Feder eines gänzlich verſtändnis-
loſen und r t Geſinnung baren Menſchen ge-
bracht, der in allen Kreiſen die tiefſte Entrüſtung hervorgeru-
fen hat. Wenn die Leitung des „Berliner Tageblattes“ fer-
nerhin Anſpruch auf Raum im Kreiſe vaterländiſch geſinnter
und deutſches Streben und deutſche Art achtender und fördern-
der Blätter machen will, ſo hat ſie die Pflicht, jenen ſchamloſen
Berichterſtatter in öffentlicher Erklärung von ſich abzuſchütteln.
Wir fordern und erwarten, daß ſie es tun wird.“

Dr. Albert ſpricht ſein Bedauern aus.
Stuttgart, 18. Juli. Jn der Angelegenheit der Beleidigung

der Preſſe durch die Außerung eines ſtädtiſchen Beamten, daß
die Preſſe auch einmal über eine Veranſtaltung berichten könne,
ohne mitgegeſſen zu haben, verlas in der Donnerstagſitzung des
Gemeinderates der Oberbürgermeiſter den Briefwechſel zwi-
ſchen der Stadt und den beiden journaliſtiſchen Standesorgani-
ſationen. Hierauf gab er die Erklärung ab, daß der ſtädtiſche
Rechtsrat Dr. Albert erklärt habe, er bedauere, eine Äußerung
getan zu haben, die als eine Brüskierung und Beleidigung der
Preſſe angeſehen werde. Dieſem Ausdruck des Bedauerns
ſchloß ſich der Oberbürgermeiſter an.

Die unerquickliche Angelegenheit dürfte damit erledigt ſein.
Unſeres Erachtens hätte man der von Dr. Albert ausgeſproche-
nen Kränkung ſeitens der Preſſe garnicht ſoviel Bedeutung
beilegen ſollen, wie in Wirklichkeit geſchehen iſt, trotzdem es
der Vertreter des Oberbürgermeiſters war, der die beleidigende
AÄußerung getan, ſondern man hätte ruhig zur Tagesordnung
übergehen ſollen; denn woher ſoll derRechtsrat das denn wiſſen,
daß ein Feſtmahl, über welches zu berichten iſt und das für
die meiſten Teilnehmer ein Vergnügen iſt, für die Preſſe-Ver-
treter Arbeit bedeutet, unter Umſtänden, wie die „Frankf. Ztg.“
ganz richtig ſagt, anſtrengende Arbeit, dann nämlich, wenn
Reden nachgeſchrieben und in kürzeſter Zeit noch für die auf
Manuſkript wartenden Setzer fertiggeſtellt werden müſſen?
Der Fall Albert zeigt einmal wieder, erſtlich, daß ſelbſt bei
gebildeten Leuten bisweilen eine rührende Unkenntnis über
Preſſeverhältniſſe beſteht und zweitens, daß die Preſſe nicht
überall ſolidariſch vorgeht, wie ſie ſollte. Wären ſich alle Stutt-
garter Blätter darin einig, über keine Feſtlichkeit zu berichten,
zu der ſie nicht geladen ſind, ſo wäre der ganze Vorfall unmög-
lich geweſen.

Provinz und Umgegend.
Dölau, 18. Juli. Angeblich wegen Arbeitsloſigkeit erhängte

ſich hier der Arbeiter Kr. Er hinterläßt eine Witwe und 7
Kinder.

Thale, 15. Juli. Hier iſt der ſechsjährige Sohn des Mei-
ſters D. geſtern nachmittag im Bodetal durch einen Fehltritt
auf einen Felsſtein dermaßen mit dem Kopf aufgeſchlagen, daß
er trotz ärztlicher Hilfe verſtarb.

Scherndorf, 17. Juli. Geſtern nachmittag ſtürzte der Gö-
pelſchuppen des Steinſetzermeiſters Ponndorf ein und begrub
unter ſeinen Trümmern den 17jährigen Dienſtknecht Rühländer
aus Dittelſtedt, der in dem Schuppen Holz ſpaltete. Der Kopf
des Knechts wurde von einem Balken getroffen und breit ge-
drückt. Der Tod trat augenblicklich ein.

Oberröblingen, 18. Juli. Jnfolge geiſtiger Umnachtung
erhängte ſich am n früh in ihrer Schlafkammer in Ab-
weſenheit ihres Mannes, die 36 Jahre alte Ehefrau des Kauf-

Sonntag, den 20. Juli.
manns Sp. hier. Die Frau war erſt am Montag frü
Nervenklinik in Halle als geheilt entlaſſen. Fünf
Alter von ſechs Monaten bis zufl2 Jahren betrauer
der Mutter.

h Aus d
J eKinder m

n den Tod

Rackith, 18. Juli. Die Frau Schlobach ſtürzteeines Schwächeanfalles vom Heuboden dere f Muh Volte

Zeit trat der Tod ein. urzerM 18. Juli. Heute morgen wurde
arbeiter Paul Meinhardt aus Sudenburg auf dem Güterb
hofe von der Maſchine erfaßt und ſchwer verletzt. Er m
der altſtädtiſchen Krankenanſtalt zugeführt, ſtarb aber n

nach ſeiner Einlieferung. kurz
Spergau, 18. Juli. Ein elfjähriger Ausreißer

hier abgefaßt. Derſelbe war ſeinen Eltern in Göhritz bei 9
furt vor mehreren Tagen entlaufen, nachdem er bej e
Landwirt einen Diebſtahl von 45 Mark begangen hatte W
gedachte, ſich mit der Eiſenbahn nach Halle zu begeben

der Vor

wurde

jedoch von der Polizei in Merſeburg ergriffen und in hen we
nommen. 16 Mark wurden noch in ſeinem Beſitz gefunden
Aus dem Gefängnis aber entſprang er, indem er eine h
Mauer überkletterte. Hier wurde er ſchon am Mittwoch
merkt, aber erſt heute feſtgenommen. Die Nächte hatte er t
einem leeren Kohlenwagen zugebracht. Er verſuchte war xf
entfliehen, indem er wieder mit großer Geſchicklichkeit i
eine Mauer kletterte, fiel aber ſchließlich doch in die Hände d
ihn verfolgenden Schuljugend. Die bewachte ihn, his u
Nachmittage auf telephoniſche Verſtändigung der Gemeinde
diener von Göhritz erſchien, der ihn nach ſeiner Heimat zuriüe,
brachte. Da er öfters ähnliche Stückchen vollführt hat, dürſt-
Fürſorgeerziehung eine dringende Notwendigkeit für ihn ſen

Kalbe, 17. Juli. Hier gerieten zwei Schweſtern in eine
Schlägerei, wobei die ältere Schweſter mit einem Kehrhſe
derart bearbeitet wurde, daß ſie ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Aus dem Kopfe wurden mehrere Haarnadelt
herausgeholt. Sie ſtarb bald darauf.

Kökhen, 18. Juli. Auf dem Gutshofe im benachbarten
Radegaſt wurde geſtern der 29jährige Pferdeknecht Franz
Sander beim Tränken der Fohlen von einem unruhig gewor-
denen Tiere geſchlagen. Dem Manne wurde der Unterkiefer
zerſchmettert, auch die Bruſt wurde ſchwer verletzt. Der Be
dauernswerte ſtarb auf dem Transport nach dem Krankenhauſe
in Köthen.

Eiſenbeg, 18. Juli. Jn Kurgsdorf ſtellte eine Frau einen
Topf heißes Waſſer. auf den Boden, um es ſpäter zu haus-
wirtſchaftlichen Zwecken zu verwenden. Das Zjährige Töch-
terchen des Arbeiters Flamme kam wenige Minuten ſpäter auf
dieſer Stelle rückwärts gelaufen. Es ſah den Topf nicht und
trat hinein. Dabei kam das Mädchen zu Falle und verbrühte
ſich. Das Kind ſtarb geſtern im hieſigen Johanniterkranken-
hauſe, wo es zur Heilung untergebracht worden war.

Untermhaus-Gera, 18. Juli. Die Leiche der ſeit drei Wo
chen vermißten Frau H. wurde bei Croſſen an der Elſter an
geſchwemmt. Die Leiche des in voriger Woche ertrunkenen
Soldaten Barth wurde am Langenberger Wehr geborgen. Bei
der Milbitzer Brücke wurde eine weibliche Leiche, tief im
Schlamm ſteckend, geſichtet.

Bernburg, 18. Juli. Ein Arbeiter in Groß Wirſchleben
bei Bernburg hat geſtern einen Mundraub mit dem Leben
bezahlen müſſen. Auf dem Wege nach einem Nachhardorfe
hatte er in Gemeinſchaft mit zwei anderen die Frühſtückskörbe
mehrerer auf dem Felde mit Mähen beſchäftigter Arbeiter ge-
ſtohlen. Als dieſe Arbeiter den Diebſtahl merkten, nahmen ſie
die Verfolgung der Täter auf, die an das Ufer der Saale flüch-
teten. Während zwei der Verfolgten ſich unter Sträuchern
verſteckten, ging der dritte in die Saale hinein und ertrank, als
er ſich zu weit vorgewagt hatte.

Eine Revolveraffäre am Königlichen Schloß
Berlin, 18. Juli. Jn der vergangenen Nacht ereignete

ſich am Portal 4 des Königlichen Schloſſes ein aufregender
Vorfall. Ein Mann wollte durch dieſes Portal in das Schloß
eindringen, um vermutlich dort ein Unterkommen für die Nacht
zu finden. Als der Schutzmann, der dort Poſten ſtand, den
Mann zurückwies, ging der Mann, der als der Landwirt Mi-
chaelis aus der Gegend von Marienwerder feſtgeſtellt wurde,
nicht weg. Es entſtand ein kleiner Wortwechſel und plötzlich
zog Michaelis einen Revolver, den er auf den Beamten ab-
ſchoß. Die Kugel drang dem Schutzmann in die Bruſt. Trotz
ſeiner ſchweren Verletzung hatte er noch die Kraft, den Säbel
zu ziehen und dem Angreifer mehrere Hiebe auf den Kopf zu
verſetzen, ſodaß er zuſammenbrach. Auf den Schuß eilte aus
der Wachtſtube ein Grenadier herbei und kam dem Schutzmann
zu Hilfe. Man brachte die beiden Verletzten nach der näch-
ſten Unfallſtation, von wo aus der Schutzmann, der ziemlich
ſchwer verletzt iſt, nach der Königlichen Klinik gebracht wurde,
um dort operiert zu werden. Bei dem Attentäter fand man
noch ein ſcharf geſchliffenes Meſſer. Michaelis, von dem man
annimmt, daß er irrſinnig iſt, wurde nach dem Polizeipräſidi-
um gebracht. Der Vorfall ſpielte ſich kurz vor 12 Uhr nachis ab.

Gerichkszeitung.
Leipzig, 18. Juli. Das hieſige Schöffengericht beſchäftigte ſich heute

mit den Ausſchreitungen ausländiſcher Studierender in dem Kabarett
Blumenſäle in der Nacht zum 15. Juni dieſes Jahres. Angeklagt iſt
der ehemalige Handelshochſchüler Stephan Ptaſchkowsky wegen gemein
ſchaftlichen Hausfriedensbruchs, Körperverletzung und Beleidigung. M
der betreffenden Nacht kamen drei Serben, ein Armenier, zwei Polen
und zwei Ruſſen, darunter Ptaſchkowsky, in genanntes Etabliſſement,
wo ſie heimatliche Nationallieder zu ſingen begannen und auch ein Hot
auf Frankreich gusbrachten. Dieſes provozierende Benehmen erregte die
Entrüſtung der anweſenden Gäſte. Als der Geſchäftsführer und der
rektor des Kabaretts die Ausländer zur Ruhe aufforderten, begannen
dieſe eine wüſte Prügelei, indem ſie „deutſche Schweine“, deutſche
Hunde“ u. a. ausriefen. Dabei erhielt der Direktor von Ptaſchkowsky
einen Fauſtſchlag ins Geſicht. Schließlich wurden die Ausländer J
die Straße gedrängt und Ptaſchkowsky ſowie zwei andere Hauptſchreitr
feſtgenommen und im Automobil zur Polizeiwache eldehh Unter
drohte Ptaſchkowsky noch mit der Fauſt und ſchrie unaufhörlich re
Schweine“. Das Schöffengericht verurteilte ihn zu einer Gefängnisrge
von drei Monaten und einer Woche. Die beiden anderen Raufbolt
ſind flüchtig geworden und werden ſteckbrieflich ver folgt. egp

Berlin, 18. Juli. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Wie wir im
miniſterium erfahren, iſt die durch die Preſſe gegangene Nachrich Krupp
daß die gerichtliche Verhandlung gegen das in die ſogenannte vdrie
Angelegenheit verwickelte Perſonal der Heeresverwaltung auf aus
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Nummer 168. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 20. Juli.
unſch desFrce ſtattfinden ſoll. Die Entſcheidung liegt vielmehr ausſchließlich in

reien Ermeſſen des erkennenden Gerichts, e wie dies bei dencküchen Gerichten der Fall iſt. Ein Schweigebefehl iſt an die mili-
läriſchen Zeugen nicht ergangen

T utomobil- Chronik.Frankfurt a. M., 18. Juli. In Friedberg wurde ein 12 jähriger
Knabe von einem Automobil überfahren und ſtarb an den dabei erlit-

tenen Verletzungen. vMagdeburg, 18. Juli. Die 10jährige Elſe Schmidt aus Olvenſted
urde von einem Automobil überfahren und ſtarb an den dabei erlit-

Verletzungen.
T

w
enten

Vermiſchtes.

Caſtellejzeili eſchloſſen.L hanefen erſtickt, andere ſind im
gaben ſich ſchreckliche Szenen abgeſpielt.

t

edränge umgekommen. Es
Die Urſache des Brandes iſt

ren Klang zu geben verſprachen. Abe imüdlichen Fleißes trugen nicht ſoviel ein, um den feinen, innerlichen
Menſchen, der abſeits von allen Menſchen nur ſeiner Kunſt und ſeiner

amilie lebte, zu befreien von dem Harm der ſchwerſten Lebensnot.8 zerbrach eine zarte edle Natur an den Schroffen der Wirklichkeit.

Dort brannte heute nacht das Haus der Frau Granell nieder.
Perſonen bei Schloſſer Peiſſing und zwei Kinder, ferner ein Schuhmacher

iecherZſehriche Brandwunden.

ei Volceri wurde auf offenem Felde die
Leiche eines etwa Sjährigen Knaben gefunden, deſſen Kopf vollſtändig
vom Rumpfe getrennt war. terſr ergab, daß der eigene
Vater ſeinen Sohn ermordet hat, weil die Exiſtenz des Knaben ſeiner
Wiederverheiratung im Wege ſtand. Als man den Mörder verhaften

Luftſchiffahrk.
München, 18. Juli. Wie aus Augsburg gemeldet wird,

erſchien heute nachmittag 3 Uhr zur allgemeinen Überraſchung
das Zeppelinluftſchiff „L. Z. 20“ über der Stadt, das heute vor-
mittag in Frankfurt a. M. zur Abnahmefahrt aufgeſtiegen war.
Die Telefunkenabteilung des hieſigen Telegraphenbataillons
ſtand ſeit vormittags 11 Uhr mit dem Luftſchiff in ſtändiger
Verbindung, das auch nach München kommen wollte. Später
machte es durch Funkenſpruch Mitteilung, daß es nach Frank-
furt zurückkehre und nicht nach München komme.

Mourmelon, 18. Juli. Der Flugſchüler Leutnant Chignot ſtürzte
bei der Ablegung des Pilotenexamens ab und wurde tot unter den
Trümmern des Apparates hervorgezogen.

Frankfurt a. M., 18. Juli. Der Sergeant Weſtphaely aus Han-
nover, der als Flugſchüler hierher kommandiert war, fiel geſtern abend,
als er eine Startübung vornahm, beim Rollen über den Boden aus
dem Apparat, da der Motor nicht genau abgeſtellt war. Der Flieger
erlitt Verletzungen, an denen er nach Überführung in das Lazarett ver-

ſtarb nDie überreſte des „Schütte-Lanz“. Die Luftſchiffwerft
Schütte-Lanz in Mannheim teilt über die Zerſtörung des von
ihr erbauten Militärluftſchiffes folgendes mit: „Nach dem Be-
richt eines unſerer Jngenieure, der auf telegraphiſches Erſuchen
nach Schneidemühl reiſte, ſind in dem Luftſchiff „S. L. 1“ die
Gaszellen 3 und 4 noch gefüllt. Alles übrige hängt zuſammen-
gebrochen in den entwurzelten Bäumen, die vordere Gondel
liegt unter den Bäumen begraben. Die äußere Hülle des Luft-
ſchiffes ſcheint nicht reparierbar; überhaupt iſt eine Reparatur
des Luftſchiffes teurer als ein Neubau. Gondel und Steuer
ſind ſtark beſchädigt. Soweit ſich überhaupt überſehen läßt,
laſſen ſich die Gaszellen und Motoren wieder verwenden.“

42 W ige Hypothekenpfandbriefe.
Die „München. Neueſt.“ ſchreiben:
Die Deutſche Hypothekenbank in Berlin hat, wie gemeldet, be

ſchloſſen, eine Serie 42 S iger Pfandbriefe auszugeben. Es iſt dies das
nämliche Jnſtitut, das ſchon früher einmal zu einer Zeit großer Geld-
knappheit, im Jahre 1907, verſuchsweiſe zum 42826 Typus überge-
gangen iſt. Dem n der Deutſchen Hypothekenbank in Berlin iſt
damals die Berliner Hypothekenbank nachgefolgt, die im Jahre 1908
eine Serie 42 Wiger Pfandbriefe ausgegeben hat. Die Berliner Hypo-
thekenbank iſt dann ſpäter, 1912, mit einer weiteren Serie ſolcher Pfand-
briefe an den Markt gekommen, und nun ſchließt ſich die Deutſche Hypo-
thekenbank dieſem Vorgange an. Wir glauben jedoch, daß es auch dies-
mal bei vereinzelten Emiſſionen dieſer Art bleiben wird.

Wenn man nur die Verhältniſſe des Geld und Anlage- Marktes ins
Auge faßt, wie ſie heute liegen und aller Vorausſicht nach bedauerlicher-
weiſe wohl noch länger liegen werden, ſo kann der Gedanke des Über-
gangs zum 428 25 Typus auf den erſten Blick als einleuchtend und als
beſtechend erſcheinen: als eine faſtſelbſtverſtändliche Folgeurng aus den
Tatſachen der Gegenwart und aus den Ausſichten für die Zukunft, ſo-
weit dieſe zu überſehen iſt. Wer aber die Rückwirkungen bedenkt, welche
ein allgemeiner UÜbergang zum 426 igen Pfandbrief auf den Real-
kredit in Stadt und Land und auf die Milliarden von Sparkapital aus-
üben würde, die in 42 Wigen Pfandbriefen angelegt ſind, dann aber
auch auf den Anleihekredit des Reichs, der Bundesſtaaten und der Ge-
meinden, der wird überzeugt ſein, daß die führenden Hypothekenbanken
und mit ihnen die übergroße Mehrzahl dieſer Jnſtitute nicht daran den-
ken werden, einen Schritt von ſo unberechenbarer Tragweite zu tun,
ſo lange noch irgend ein Zweifel daran möglich iſt, ob es ſich bei der
heutigen Steigerung des Zinsfußes um eine (wenn auch nicht raſch) vor-
übergehende Erſcheinung oder um eine Veränderung handle, mit welcher
auf alle für uns abſehbare Zeit, jedenfalls für eine Periode von viel
jähriger Dauer gerechnet werden müſſe. Dieſe Frage iſt jedoch noch
offen; ſie kann am wenigſten heute, inmitten all' der Verwicklungen und
Verwirrungen dieſer ereignis- und wechſelvollen Zeit, auch nur einiger-
maßen zuverläſſig beurteilt werden. Die 428 2igen Pfandbriefe jener
zwei Berliner Banken werden daher Ausnahmen bleiben.

Lokales.
Merſeburg, 19. Juli.

Bernhard Hertel f. Jm Alter von 80 Jahren iſt der Rent-
ner Herr Bernhard Hertel zur großen Armee abberufen wor-
den. Mit dem Militärvereinsweſen Merſeburgs war der

riegsminſſters unter ſtrengſtem Ausſchluß der Offent- Rame des Verblſchenen aufs engſte verwachſen. Der Verſtor-
bene erfreute ſich bei Lebzeiten in der geſamten Bürgerſchaft,
vornehmlich aber in den Kreiſen der Mitglieder der hieſigen
Militärvereine hoher Achtung und großer Beliebtheit. Jn den
letzten Jahren war er Ehrenvorſitzender des Vereins älterer
Krieger und beteiligte ſich gern an der Feier vaterländiſcher
Feſte. Möge dem nun Heimgegangenen die Erde leicht ſein!

Aufgang der Jagd. Für den Regierungsbezirk Merſe-
burg iſt für dieſes Jahr der Aufgang der Jagd auf Rebhühner,
Wachteln und ſchottiſche Moorhühner auf den 25. Auguſt, auf
Birk-, Haſel- und Faſanenhähne und -Hennen auf den 29. Sep-
tember feſtgeſetzt worden.

„Tivoli“ Theater. Morgen, Sonntag, wird die komiſche
Oper „Boccaccio“ wiederholt. Wir können den Beſuch be-
ſtens empfehlen, es gibt gute Muſik zu hören und außerdem
etwas zu lachen. Mit der Aufführung der Oper „Zar und
Zimmermann“ hatte kürzlich die Direktion einen guten Griff
getan, ſie wurde ſeitens des Publikums ſehr beifällig aufge-
nommen. Demnächſt wird abermals eine Oper herauskom-
men, Flotows „Martha“, in der vorausſichtlich Herr Tränkle
den Lyonel, eine der ſchönſten Tenor-Rollen, ſpielen wird.
Man darf auf dieſe Vorſtellung ſich freuen und anregen, die
kleineren Opern, wie „Barbier von Sevilla“, „Waffenſchmied“
2c. gelegentlich: erſcheinen zu laſſen. Die Direktion richtet
neuerdings noch Stehplätze zu 40 Pfg. ein. Wir möchten dem
Theater- Unternehmen auch materiell den beſten Eroflg wün-
ſchen und darauf hinweiſen, daß wir Operetten und kleinere
Opern im Sommertheater nur ausnahmsweiſe gehabt haben
und daß es ſich empfiehlt, die Gelegenheit wahrzunehmen, in
dieſem Sommer davon Gebrauch zu machen.

Aufgefundene Kindesleiche. Geſtern abend gegen 7 Uhr
wurde in der Nähe der Meuſchauer Mühle die Leiche des 10
Jahre alten Knaben Körner der Stiefvater heißt Heſſe und
wohnt in der Olgrube aus der Saale gezogen, und zwar
durch den 17 Jahre alten Fiſcher Albert. Wie es heißt, wäre
vorigen Dienstag der Knabe unweit des „Strandſchlößchens“
beim Angeln in die Saale geſtürzt.

Das Wetter der Woche. Während der letzten acht Tage
wir die Witterung im allgemeinen, wenn auch noch ziemlich
veränderlich, ſo doch ſommerlich und ziemlich warm. Mehr-
fache Rückſchläge, die nach Gewitterentladungen erfolgten, wa-
ren nur von vorübergehender Dauer, und das Wetter klärte
ſich ſtets ſchnell wieder auf. Hſtlich der Elbe war die Witte-
rung allgemein heiter und trocken; im Laufe des Freitags nahm
jedoch der Luftdruck bei der Annäherung eines Ausläufers der
neuen Depreſſion abermals ab, und es kam wieder zu zahl-
reichen Gewittern, die ſich über einen großen Teil Norddeutſch-
lands erſtreckten. Am beſtändigſten war während der ganzen
Moche die Witterung im hohen Norden. über Nordſtkandina-
vien und Finnland herrſchte ununterbrochen heiteres und ſehr
warmes Sommerwetter mit Morgentemperaturen, die faſt
durchweg 20 bis 22 Grad betrugen. Auch in Südeuropa iſt
die Witterung hochſommerlich geworden; auf der Balkanhalb-
inſel und in Süditalien ſtieg das Thermometer über 30 Grad
empor; Brindiſi brachte es bis auf 34 Grad E. Trotz der
zurzeit herrſchenden Veränderlichkeit ſind die weiteren Witte-
rungsausſichten nicht ungünſtig. Das hohe atlantiſche Maxi-
mum dürfte weiter nach Oſten vordringen, ſodaß nach vorüber-
gehender Abkühlung für den Anfang der Woche mit neuerlicher
Erwärmung und Aufheiterung gerechnet werden kann.

Kleines Feuilleton.
Winterſport im Juli. Als „Naturkurioſum“ wird gemel-

det, daß der kleine Suvrettaſee, der 2460 Meter über dem
Meere liegt, ſeit dem 13. Juli wieder zugefroren und mit einer
40 bis 50 Zentimter hohen Schicht Neuſchnee bedeckt iſt. Der
Suvrettagletſcher bietet jetzt herrliche Abfahrtſtrecken für geübte
Skiläufer.

40 000 Mark für die Kunſt, 60 000 für die Ehre. Jn
Newyork ſpielt zurzeit ein recht amüſanter Prozeß, ein Prozeß
zwiſchen der bekannten Malerin Fürſtin Vilma Lwoff-Par-
laghu und dem ſchwerreichen James B. Haggin, der die Un-
vorſichtigkeit begangen hat, ſich von der Fürſtin porträtieren
zu laſſen, ohne zuvor mit ihr über den Preis handelseins ge-
worden zu ſein. Das Porträt iſt fertig und Haggin ſoll zahlen.
Haggin bietet 40 000 Mark, die Fürſtin verlangt 100 000. Man
wird ihr gern zugeben, daß ſich dieſes Sümmchen runder lieſt,
aber man wird doch einzuwenden haben, daß es über die üb-
lichen Marktpreiſe ein bißchen auffallend hinausragt. Aber
Herr Haggin hat nun einmal das viele Geld und die Fürſtin
hat vielleicht gefürchtet, ihm durch eine zu geringe Einſchätzung
ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu nahe zu treten. Dann aber hat
ſie auch noch einen beſonderen Grund, ihre Forderung ſo hoch
zu ſchrauben. Nämlich: das Porträt an ſich, das gibt ſie zu, iſt
mit 40 000 bezahlt. Aber wie iſt dieſer Herr Haggin porträ-
triert worden! Er durfte dabei in einem Prunftſeſſel ſitzen.
Doch das war natürlich kein gewöhnlicher Prunkſeſſel, ſondern
ein Möbel, wie es nur einmal in der Welt exiſtiert: der Seſſel,
in dem Kaiſer Wilhelm ſich niedergelaſſen hatte, als er ſich
von der Fürſtin malen ließ, in dem auch Moltke zu ſitzen ge-
ruht hatte, während die Fürſtin ſeine Denkerſtirn auf die
Leinwand zauberte. Und iſt es unbeſcheiden, wenn man die
Ehre, in dieſem Prunkſeſſel ſitzen zu dürfen, in dieſem Prunk-
ſeſſel gemalt werden zu dürfen, mit lumpigen 60000 Mark
in Anſchlag bringt? Der Richter wird zu entſcheiden haben.

Ein Gatlenmörder als Leiche gufgefunden. Auf einem
Felde in der Nähe von Friedland wurde geſtern die Leiche des
Arbeiters Hermann Schröder aufgefunden, der am 1. Juli die-
ſes Jahres morgens beim Rübenhacken ſeine Frau mit der
Hacke zu Boden geſchlagen und ihr den Hals durchſchnitten
hatte. Die entſetzliche Tat ſoll aus Eiferſuchtsmotiven began-
gen worden ſein. Eine bei der Leiche vorgefundene, einge-
trocknete große Blutlache läßt mit Sicherheit darauf ſchließen,
daß Schröder Selbſtmord begangen hat, indem er ſich die
Kehle durchſchnitt.

Selbſtmord eines Elfjährigen. Aus geringfügiger Ur-
ſache hat geſtern in Rathenow ein elfjähriger Knabe ſich das
Leben genommen. Der Schüler Fritz Otto, der Sohn des Ra-
thenower Bürgers Otto, wollte mit Schulkameraden baden
gehen. Die Mutter befürchtete jedoch, daß dem Jungen, der

einen Herzfehler hatte, ein Unfall zuſtoßen könnte, und verbot
das Baden. Darüber war der Knabe ſehr aufgeregt, weil er
ſich vor ſeinen Freunden ſchämte. Er verließ heimlich das
elterliche Haus und hängte ſich in einer Scheune auf.

Jm Schnellzug um 20 000 Mark beſtohlen. Dem Fabri-
kanten L. A. Cover aus Baltimore iſt auf der Reiſe von Mün-
chen nach Luzern im Schnellzug München-Lindau eine Brief-
taſche mit 1000 Pfd. St. in einer einzigen engliſchen Bank-
note geſtohlen worden. Von dem Dieb hat man keine Spur.

Vom Heumagen überfahren. Auf der Chauſſee Liſſa--
Kankel wurden geſtern die beiden etwa jährigen Töchter des
Schneiders Dulnikowski aus Liſſa von einem Heuwagen über-
fahren. Das eine Kind wurde ſofort getötet, das andere er-
heblich verletzt.

Durch eine Pholographie vom Tode freigeſprochen. Über
einen höchſt eigenartigen Vorfall, bei dem eine Photographie
die Rolle eines wichtigen Beweismittels ſpielt, das einem ſchon
zum Tode Verurtelten das Leben rettete, wird aus Newyork
geſchrieben: Ein Engländer, der in einer kleiner Hafenſtadt an
der Meeresküſte lebte, war zum Tode verurteilt worden, weil
er angeblich einen Braſilianer, der im gleichen Geſchäft wie er
beſchäftigt war, ermordet hatte. Der Verdacht fiel auf den
Engländer deshalb, weil die beiden Kollegen ſich wenige Tage
vor dem Tode des Braſilianers ernſtlich veruneinigt hatten.
Andere Kollegen hatten jedoch den Anſchein gewonnen, als
hätten die beiden ſich wieder verſöhnt, denn ſie machten am
Sonntage danach, demſelben Tage, an dem der Braſilianer
ſtarb, eine Segelpartie auf einer kleinen Segeljacht, die der
Engländer gemietet hatte. Am Abend dieſes Sonntages
brachte dieſer die Leiche ſeines Kollegen nach der Stadt und er-
zählte, dieſer hätte ſich bei einem Sturz vom Maſt den Hals
gebrochen. Dieſen Angaben ſchenkte man keinen Glauben, man
nahm vielmehr an, daß der Braſilianer von dem anderen er-
mordet worden wäre, zumal ärztliche Sachverſtändige erklär-
ten, von einem Sturze könne gar keine Rede ſein, der Tote ſei
vielmehr an einer Wunde geſtorben, die ihm mit einem dicken
Stock, vielleicht auch mit einem Ruder, beigebracht worden ſei.
Dazu kam, daß auch die Angabe, der Verſtorbene wäre auf den
Maſt geſtiegen, nicht recht glaubwürdig klang. Dem Englän-
der wurde der Prozeß gemacht, und da ſich während der Ver-
handlung keine neuen Einzelheiten ergaben, wurde er zum
Tode verurteilt. So verging einige Zeit, und der Termin für
die Hinrichtung war bereits angeſetzt, als ein unvorhergeſehe-
nes Ereignis eintrat. Die Zeitungen hatten natürlich über den
Fall geſchrieben, und ſo war auch ein Bericht über den angeb-
lichen Mord in die Hände eines Franzoſen gelangt, der an dem
Tage, an dem der Braſilianer geſtorben war, mit dem Dampf-
ſchiff in den Hafen eingelaufen war. Dieſer Mann hatte in
dem Augenblick, als das Schiff in den Hafen einfuhr, das
Panorama photographiert und jetzt durch Zufall auf dem da-
mals aufgenommenen Bilde eine eigenartige Entdeckung ge-
macht: Man ſah auf dem Bilde zwiſchen den Klippen, die die
Einfahrt in den Hafen an vielen Stellen verſperrten, ein klei-
nes Segelſchiff, auf dem ſich ein Mann befand, während ein
zweiter ſoeben von der Spitze des Maſtes herunterfiel. Na-
türlich waren die Einzelheiten des Bildes nur ſo klein, daß
der Vorgang auf dem photographierten Schiff von dem Be-
ſitzer des Bildes urſprünglich nicht bemerkt worden war. Erſt
bei einer wiederholten Beſichtigung erkannte dieſer, welch einen
Vorgang er bei ſeiner Einfahrt in den Hafen photographiert
hatte, und als er den Bericht in der Zeitung über den Mord-
prozeß las, erinnerte er ſich daran, daß auf ſeinem Bilde viel-
leicht der Schlüſſel zu dem Fall zu finden ſei. Man ſtellte nun
unverzüglich von der kleinen Photographie eine Vergrößerung
her, durch die alle Einzelheiten ſtark hervortraten, und dabei
zeigte ſich denn auch, daß der Franzoſe ſich nicht getäuſcht hatte.
Es fiel tatſächlich auf dem Bilde ein Mann von dem Maſt-
baum herab, während ein anderer, in dem man deutlich den
zum Tode Verurteilten erkannt, mit einer Gebärde des Schrek-
kens von ſeinem Sitz aufſprang. Gerade dieſen Augenblick
hatte die zufällig aufgenommene Momentphotographie feſtge-
halten. Natürlich wurde ſofort das Wiederaufnahmeverfahren
gegen den Engländer eingeleitet, der dann in glänzender Weiſe
von der Todesſtrafe freigeſprochen wurde.

Zeitkgemäße Betrachkungen.
Herrn Ferdinands Not!

Acchh, wie lebte doch Herr Ferdinand Auf dem Balkan
jüngſt noch ſehr zufrieden. Feſt hielt er ſein Szepter in der
Hand, Glücklich mit dem Los, das ihm beſchieden. Frau
Fortuna ſpendete ihm viel, Denn erreicht war ſeiner Sehn-
ſucht Ziel, Und er durfte krönen ſich zum Zaren, Ja,
zum Zaren ſämtlicher Bulgaren! Alſo ſtand's um ſeine
Sache gut, Nirgends drohten Feinde und Gefahren Aber
mit der Würde ſteigt der Mut, Und ein mutig Volk ſind
die Bulgaren. Drum ſprach Ferdinand, der Balkan ſei
Künftig von der Türkenherrſchaft frei! Liebe Nachbarn
laßt das Schwert uns ſchärfen, Um den kranken Mann hin-
auszuwerfen! Hei, da warf man ſich auf die Türkei,
Viere gegen einen, treu verbündet. Haute dieſe ganz und
gar entzwei, Siege wurden Tag für Tag verkündet.
Endlich war's genug der Waffentat, Man beſchritt den ſtil-
len Friedenspfad Und nun ging es, ohne zu verweilen,
An das Hauptgeſchäft: das Beuteteilen! Jeder glaubte,
es ſei an der Zeit Daß er reicher Ernte ſich erfreue. Da
entſtand ein bitterböſer Streit, Jn die Brüche ging die Bun-
destreue. Der Bulgare ſprach im Größenwahn: Jch be-
ſtimme den Verteilungsplan. Doch die andern machten ihm
dies ſtreitig, Und nun hauten ſie ſich gegenſeitig!
Jſoliert ſieht nun Herr Ferdinand Hier die Griechen vor
ſich, dort die Serben. Auch Rumänien nahm das Schwert
zur Hand, Und von allen Seiten droht Verderben. Wa-
rum kam der Türke ſo in Not? Viele Hunde ſind des Haſen
Tod, Dies muß auch Herr Ferdinand erfahren, In der
Klemme ſitzen die Bulgaren! Doch der kranke Mann
aus Herzensgrund Lacht ſich „krank“ ob Ferdinand's Bla-
mage. Doch ſich krank zu lachen, iſt geſund, Und der
Türke kriegt aufs neu' Courage. Ferdinand jedoch ruft
voller Graus: Mächte helft, ſonſt iſt es mit mir aus!
Ach, mein Heldenvolk kann nicht mehr weiter, Hochmut
kommt ftets vor dem Fall! Ernſt Heiter.
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Tivoli- Theater.

Heute, bei kleinen Preiſen:
Die luſtige Witwe.

Sonntag, zum letzten Male:

Boccaccio.
Komiſche Oper von Fr. v. Supps

Montag: Keine Vorſtellung.
Wehrkraftverrin

Junedeutſchland

in Merſeburg
ſammelt fich zur Bergwerksbeſichti
gung Neumark am Sonntag, den 20.
d. Vits., nachm. 2 Uhr 30 Min., am
Kriegerdeukmal v. d. Gotthardttor.

Staude.

S 5“5555555eSeidenstoffe
schwarz, weiss und farbig für
Brauthkleider, Strassen- u.
Gesellschaftskleider, Blusen und

dergleichen. (1251
Nur solide Qualitäten in
grosser Auswahl.

zu bekannt billigsten Preisen.

Brummer Benjamin
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 2224.

Gemeinſchaftliche
Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.
Gewandter Schreiber als Hilfs-

arbeiter wird zum 1. Okt. geſucht.
Offerten mit Lebenslauf und Ge-
haltsanſprüchen ſind an den Vor
ſtand bis 1. Aug. einzureichen.

Penſ. mittt. Beamt. w. Vertr.
Stelle in Kaſſ.Sach., Verw. Sped.
Verſ.-S. geg. Verg. Gefl. Off. b. u.

909 d. Bl. (1249
9 G JWilhelmſtraße 2
iſt die Paterrewohnung, 9 Zimmer
Badezimmer, Garten zu vermieten

M r2Näheres Wilhelmstr., 4 I.
Wegen Ableben meines

will ich mein

Colonialwaren-
und SämereiGeſchäft

mit Grundſtück in Stadt von 30.000
Einw. bald billig bei 6-8000 M.
Anzahlung verkaufen. Anfragen an
Invalidendank Magdeburg u. V.
S. 1909 erbeten. (1248

123.000 Mk
ſind per ſofort auch in kleineren
Beträgen, von 40 an anzulegen.
Offert. erb. u. 1250 an die Exped.
d. Bl. Rückporto erb. (1220

I. Wieſenheu-Kleehen
waggonweiſe franko jeder Station
liefert billigſt Woltschmidt,

Haßfurt, Bay. (1252
2 SchwechtenPianos,

nußbaum und ſchwarz, ſowie ein
Schiedmayer und Söhne-Piano-
ſchwarz, ein Thürmer-Piano, nuß-
baum, ſind, um damit zu räumeu
und wegen Renovation eines Maga-
zins mit 200 Nachlaß zu verkaufen
Die Pianos ſind völlig neu. Ferner
gebrauchte Pianos Perzina, nuß-
baum, 650 und 580 Mk. Förfſter,
Leipzig, nußbaum, 600 Mk. Weiß-
brod, 560 Mk. Bei Barzahlung
noch 50 Rabatt, Teilzahlung ge-
ſtattet. Zehn Jahre Garantie. (1235
H. Lüders, Mittelſtr. 9/10.

Halle a. S.,
Aelteſte Handlung am Platze.

H. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschäft für

Mannes

Strumpfwaren und i Qegen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

e

Land wirtſchaftliche Juventar- Auktion.
Dienstag, den 22. Juli d. Js., vormittags 10 Uhr

findet im Gehöft des Herrn Karl Siegel zu Bedra (Station Neumark-
Bedra, Eiſenbahnlinie Merſeburg-Querfurt) der Verkauf des geſamten
lebenden und toten Jnventars öffentlich meiſtbietend unter den im Termin
bekannt zu gebenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kemmen:
2 gute Arbeitspferde, 2 Kühe (1 hochtragend 1 Färſe, 1 Zuchtbulle,
6 große Läuferſchweine, 6 mittlere Läuferſchweine, 1 Stamm Hühner,
1 Kaſtenwagen, 1 Marktwagen, 1 Jauchenwagen, 1 Drillmaſchine, 1
Häckſelmaſchine, 1 Reinignungsmaſchine, 1 Grasmäher, 1 Rübenſchneider,
1 eiſerner Pflug, 1 paar eiſerne Eggen, 1 Rübenheber, 1 Kar-
toffeligel mit Pflug, 1Walze 1 paar Ernteleitern mit Ladezeug, Partie
Stroh, Partie Klee, Partie Dünger, ſowie verſchiedene Haus und

Wirtſchaftsgeräte. (1241Das geſamte lebende und tote Inventar befindet ſich in vorzüglichem
Zuſtande.

daufliebhaber ſind dazu höflichſt eingeladen.
Jm Auftrage des Beſitzers

Albert Franke, Auktionator.

Prüfen Sie
ſan Hand unſeres neuen Prachtkataloges die Quali-
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27
tät und vorteilhaften Preiſe der Sturmvogel Erzeug

S niſſe. Wir führen leichte und elegante Fahrräder,
e S praktiſche und mit allen Neuerungen ausgeſtattete

d Nähmaſchinen, alle Zubehörteile, auch elektriſche
h Apparate, Taſchenlampen, Raſierapparate und noch

viele praktiſche Neuheiten. Unſere Vertretung iſt lohnend und gewinn-
bringend. Katalog gratis und franko.

bebr. Grüttner, Berlin Halensee 106.
Bewerbebank e. G. m. b. N. Weissenfels.
Reichsbank Giro-Konto.

Telefon Nr. 245.
Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit

Postschec kkonto
Nr. 7374 Amt Leipzig

Leipzigerstr. 11.

bei täglicher Verfügung,
322 monatlicher Kündigung,
4 Vierteljährlicher Kündigung,
41 halb jährlicher Kündigung,
5 jährlicher Kündigung.

An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigsten
Bedingungen der Gewerbebank untersteht der Kontrolle des
Revisionsverbandes gewerblicher Genossenschatften e. V. Halle a. S.

t

B. 7 1o Mai
e e Paul Ehlert, erse

e

burg-

Natürliche, echte

Schmiedeherger Eiſenmoorbäder.

Ruff. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel-, Schwefel-,

Kaſtendampf- und Hrißlufthäder.
Gute Hceilerſolge bei Rheumatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.
Hühneraugen und Nageloperationen.

dohannishad nJohannisstr. 10.

Kgl. Sächs. Eisen-, Meor- und Mineralbad, Quellenemanatorium.
Berühmte Glaubersalzquelle. Grosses ILuftbad mit Schwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsverzeiehnis postfrei dureh die Kgl. Badedirektion. 27
Brunnenversand darch die Mohrenapotheke in Dresd n.

SGGGOGGGGGOG5Aufmerksame MBedienung. o000 etrer cKarl TLänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Ba2umwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

Fernspr. 259. 0

o e e eSolide Grosse

(185

c o

5

Qualitäten. Auswahl.
an

Zahn. Ateller Oil Mucer

I Es e unteeMarkt 19, 1. Ft. Senmiags kubert Totzke,

Da ich ſeit längeren Jahren an

Telf. Nr. 442. v. 8--1. Dentist.

Flechte litt, aber trotz ärztlicher Be-
handlung nicht los werden konnte,
hat mich Herr Mühlberg aus
Schweskau b. Trabuhn i. Hann.
von dieſer Krankheit in kurzer Zeit
befreit und ſage deshalb meinen
beſten Dank und kann meinen Mit-
menſchen ihn nur empfehlen.
Frau Gaſtwirt Schulz, Lübbow.

Für
Winterſaaten

iſt

Peru-Guano
S „Füllhornmarke

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume und fördert

die Gare. An- und Verkäufe
Verpachtungen Taxen,

Verzinsung v. Bareinlagen zu40/0. übernimmt K. Rödet,
Conto-Coxrent-u. Check- Verkehr. Halle a. S.. Königtsr. 27 I.
Discontierung guter Wechsel.

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 400 mündel-

sicheren Anlagewerten.
S

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215

Friedmann 60.,
Ualla a. S. Poststrasse 2.

Jdeale Büste?
Schöne volle Körpertormen
erlangen Sie in überraſchend kurzer
Zeit durch das bewährte

Hährpulver „braziosa“
à 2.50 M.

3 Kart. (z. Kur meiſt genüg.) 7.
echt eib R. Pffenberg, Leipzig,

Arndtſtraße 37 part.

e h

leichte Kett
ist jetzt das beliebteste Rad. Selbst

Neue Ritter Pianos und Har-
moninms werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung de
zahlten Miete Rud. M ckert,

Vertreter
O. Erd mann Wwe. Merseh
Gust. Krause, Zöschen.Ober Burgffr. Reparaturen und

Stimmungen. Otto Weber, Mücheln.

AUTOMIOBILE
S Osind erstklassige Fahrzeuge, die nach den Prinyipien

des Baues von Waffen hergestellt werden.

Glänzend begutachtet! Kaufensienichk,
ehe Sie unsere Modelle und Preise kennen.

BF Vertreter gesncht! W
Waffen-Simsonc« Co. arm.

Suhl i. Thür.
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